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NDB-Artikel
 
Miller (auch Müller), Johann Franz Bischof und Graf von Triest (seit 1692), ~
9.8.1638 Görz, † 23.4.1720 Triest, ⚰ Triest, Kathedrale, Loretokapelle.
 
Genealogie
Die Görzer Patrizierfam., d. M. entstammte, gehörte seit 1567 z. dortigen
Herrenstand („nobiles privilegiati“). – V Thomas (Milnar), Görzer Patrizier;
 
M Margarota (v.) Budigna zu Stainegg;
 
B →Balthasar (1635–1718), Jesuit u. Rektor d. Jesuiten-Kollegs in G. 1675–77,
Rektor d. Univ. Graz 1683/85, kaiserl. Beichtvater.
 
 
Leben
Nach dem Besuch der Grundschule und des Jesuitengymnasiums seiner
Heimatstadt studierte M. gemeinsam mit seinem älteren Bruder Balthasar
als Alumnus des erzhzgl. Konvikts seit 1658 an der Univ. Graz die Humaniora,
Theologie und Kirchenrecht. Bereits 1660 Licentiatus in philosophia, schloß
er 1665 das Studium mit dem Doktorgrad der Theologie ab. Spätestens
1664 vom Bischof von Seckau zum Priester geweiht, war er zunächst als
Beichtvater der Görzer Klarissen tätig, ehe er 1669 die kaiserl. Patronatspfarre
Chiopris (Prov. Udine) erhielt, die er 1683 gegen Lucinico im österr. Teil
von Friaul vertauschte. Letzteres war eine der bestdotierten Pfründen in
der alten Gfsch. Görz. Der ganz von jesuitischem Eifer erfüllte Seelsorger
hatte sich schon in Chiopris durch eine Altarstiftung (zu Ehren des hl. Franz
Xaver) verdient gemacht, ähnlich wird über sein neunjähriges Wirken in
Lucinico berichtet. Mit dem Titel eines „Hofkaplans“ ausgezeichnet und zum
Seelsorger der Halbschwester Kaiser Leopolds I., Erzhzgn. Eleonora Maria
Josefa, seit 1673 Witwe des Polenkönigs Michael Korybut Wiśniowiecki, bestellt,
konnte er noch ein Benefizium in Lesce(Lees, Krain) erlangen. Am 8.8.1687
nominierte ihn Kaiser Leopold I. zum Propst des (exemten) Kollegiatkapitels zu
Stuhlweißenburg, das bis 19.5.1688 allerdings noch unter osman. Herrschaft
stand. Als solcher war er kaiserl. Rat und Apostolischer Protonotar. Dem
Einfluß seines Bruders als Beichtvater der Kaiserin Eleonore, der dritten
Gemahlin Leopolds I., dürfte er die kaiserl. Noinination für das Bistum Triest
verdanken, für welches der habsburg. Landesfürst seit dem Pontifikat Nikolaus'
V. das Vorschlagsrecht besaß. Nach Abschluß des in der Wiener Nuntiatur
geführten Informativprozesses wurde M. am 6.10.1692 vom Papst mit dem
Bistum providiert und auf Grund eines päpstlichen Indults am 14.12.1692 in
der Domkirche von Laibach vom dortigen Bischof, Sigmund Christoph Gf. v.
Herberstein, konsekriert. Noch vor Jahresende zog M. in Triest ein und begann
sogleich mit einer durchgreifenden Reform des religiösen Lebens. Insgesamt
führte er drei Generalvisitationen seines Kirchensprengels (20 Pfarreien,



darunter acht auf venezian. Hoheitsgebiet) durch, nicht ohne teilweise
erhebliche Schwierigkeiten mit der Markusrepublik. Darüber berichtete
er mehrfach (1695, 1698, 1703, 1705, 1713) dem Hl. Stuhl. Auf die erste
Visitation (1693) folgten die Einrichtung mehrerer religiöser Bruderschaften und
eines Ghettos für die jüd. Bevölkerung sowie Bemühungen um die Gründung
eines Priesterseminars; 1713 übertrug M. den Jesuiten die Errichtung eines
Konvikts. Insgesamt erwarb sich der tieffromme Bischof hohes Ansehen und
große Verdienste um die pastorale Erneuerung seiner Diözese.
 
Seit Februar 1710 beständig kränkelnd, wurde ihm am 18.12.1711 auf kaiserl.
Wunsch durch den Papst in Wilhelm Gf. v. Leslie ein Koadjutor beigegeben. Als
dieser zum Bischof von Waitzen, später von Laibach ernannt wurde, erhielt M.
am 11.5.1718 in dem vom Kaiser (1717) nominierten Josef Anton Delmestri
Frhr. v. Schönberg einen Koadjutor, der ihm nach seinem Ableben in der
Diözesanregierung folgte.
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